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Zwischen Luther 
und Bergbau

Seit 1946 darf sich Eisleben mit dem Beinamen Luther-
stadt schmücken – schließlich lebte und starb hier der 
Kirchenreformator Martin Luther. Im Jahre 994 erstmals 
urkundlich erwähnt, wird die Stadt in der Vergangenheit 
von verschiedenen Pestepidemien sowie den Wirren des 
Dreißigjährigen Krieges heimgesucht. 1601 brennt die 
Innenstadt größtenteils ab, 1689 legt ein neuer Brand das 
Waagehaus und Luthers Geburtshaus in Schutt und Asche. 
Letzteres baute man bis 1693 wieder auf – bereits damals 
war das Haus ein wichtiges Symbol für die Stadt. Seit 1997 
findet sich die Lutherstadt Eisleben mit ihren historischen 
Stätten in der Liste des UNESCO-Weltkulturerbes wieder.
Gleich nach der Wende besann man sich auf die Neuge-
staltung des historischen Kerns, der im Wesentlichen den 
Bereich innerhalb der zweiten Stadtmauer aus dem 16. 
Jahrhundert umfasst. Mit Förderprogrammen und einer 
detaillierten Gestaltungssatzung belebte man das Zen-
trum, revitalisierte Leerstände und Brachen, beruhigte 
den Verkehr und ließ einen umfassenden Farbleitplan ent-
wickeln. Im Gegensatz zu vielen anderen Kommunen in 
der ehemaligen DDR stärkte man so bewusst die Innen-
stadt – auch um touristische Attraktivität zu gewinnen. 
Denn der Kupferschieferbergbau, über Jahrhunderte das 
wirtschaftliche Rückgrat, existiert seit der Schließung der 
letzten Stollen und Hüttenwerke seit 1990 nicht mehr. 
Heute ist die rund 24.000 Einwohner zählende Stadt im 
Süden Sachsen-Anhalts ein Beispiel für die gelungene 
Wiederbelebung, wozu die Farbe einen wesentlichen 
Beitrag leistet.

www.lutherstadt-eisleben.de
www.martinluther.de

16 Einst Peripherie – 
der Plan
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Rückkehr 
der 

Identität
Bauliches Erbe und neue Architektur, Vergangenheit und Zukunft: 
Die Zusammenführung dieser unterschiedlichen Pole der Stadtent-
wicklung ist eine ganz besondere Kunst. In der Lutherstadt Eisleben 
setzt man auf klare gestalterische Vorgaben.

Das Thema Farbe ist für die Lutherstadt Eisleben nicht neu – schon zu DDR-Zeiten 
setzt man auf ansprechende Fassaden, zumindest im Lutherjahr 1983. Zum 500. 
Geburtstag des großen Reformators soll sich dessen Geburts- und Sterbestadt 
würdig, d. h. in ansprechendem optischen Zustand präsentieren. Also geht man 
daran, der historischen Innenstadt ein neues Make-up zu geben. Tatsächlich 
bleibt es bei einer oberflächlichen Erneuerung, für die gründliche Sanierung der 
Bausubstanz fehlen die Mittel. Und weil auf Bauanalysen und Befundungen ver-
zichtet wird, ist der eilig zusammengestellte Farbleitplan mit einem großen Frage-
zeichen zu versehen. Dennoch prägt die Jubiläumsoptik die Stadt bis kurz nach 
der Wende.

Die wiederentdeckte Urbanität 

Schon 1990 beginnt die bauliche Aufarbeitung des historischen Zentrums: Die 
Stadt bemüht sich um die Aufnahme in das Städtebauförderungsprogramm des 
Landes Sachsen-Anhalt und beschließt, eine Voruntersuchung der Bausubstanz 
einzuleiten. 1992 wird ein erster Farbleitplan entwickelt, noch begrenzt auf das 
Ensemble am Markt. Damit beginnt die systematische Analyse des baulichen 
Erbes, aus der schließlich sehr konkrete Gestaltungsrichtlinien für den rund  
51 Hektar großen Kern der über tausendjährigen Stadt hervorgehen.

Der Markt mit dem 
Rathaus und dem 

Luther-Denkmal ist 
das Herz der Luther-

stadt Eisleben. Die 
Gestaltungssatzung 

von 1998 widmet sich 
auch dem Platzthema.
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Farbe als Identitätsklammer

Besonders in der Vergangenheit ist die Farbe Ausdruck regionaler Eigenheit. Viel-
fach zeugt die gewachsene Farbigkeit von nahe verfügbaren Material- oder Pig-
mentvorkommen, von der Nähe zu Handelswegen. Vor allem jedoch spiegeln die 
Fassaden die wirtschaftliche Potenz einer Stadt wider.
Farbe bildet die Klammer um ein Gemeinwesen, das heute angesichts globaler 
Vernetzungen endgültig zu zerbrechen droht. Insofern trägt das Stadtbild wesent-
lich zur Identität einer Kommune bei, schafft lokale Bezugspunkte und damit so 
etwas wie Heimat. Allerdings gelingt dies nur, wenn die Farbigkeit auf dem Genius 
loci basiert, also die spezifischen Verhältnisse vor Ort aufnimmt und visualisiert. 
Farbleitpläne, idealerweise in städtebaulichen Rahmenplänen verankert, sind alles 
andere als willkürliche Ansammlungen einzelner Farbtöne und damit auch keine 
Frage von subjektivem Schönheitsempfinden. Vielmehr geht es um das Kollektiv, 
aus dem sich eine Kommune formt und in dem sie sich wieder abbildet. Daher 
müssen die Partikularinteressen einzelner Bauherren in einigen Punkten zurück-
treten. Das ist übrigens keine Erfindung der Gegenwart, sondern wurde schon 
immer so praktiziert, ohne formell fixiert zu sein. Weil über Jahrhunderte nur 
wenige Baustoffe zur Verfügung standen, war die visuelle Einheit in der Vergan-
genheit auch nie wirklich gefährdet  – erst die industrielle Beschichtungs- und Pig-
menttechnik schuf neue Tatsachen. Noch nie waren so viele Farben verfügbar wie 
heute. Doch gerade die Vielfalt birgt auch das Risiko der beliebigen Verwendung 
und des Verlustes regionalen Kolorits.

Steuerungsinstrumente

Farbleitpläne dienen also der Konzentration auf bestimmte historisch-regionale 
Eigenheiten. Ihr Geltungsbereich ist räumlich meist begrenzt auf bedeutsame 
Ensembles oder Kernbereiche der Stadt. Die Leitpläne 
basieren auf ausführlichen Analysen der Bausubstanz,  
der Stadtstruktur und detaillierten Befunden vormaliger 
Farbigkeit. Damit wird der Farbleitplan zum nachvollzieh-
baren Instrument kommunaler Entwicklungssteuerung. 
Farbleitpläne zeichnen sich durch die differenzierte und 
sehr detaillierte Fixierung von Farben aus. Damit unter-
scheiden sie sich von Ortsbildsatzungen, die meist nur vage 
und zudem wenig substanzielle Farbangaben machen. 
Gute Farbleitpläne verfügen zudem über eine gewisse 
Flexibilität im Detail und werden oft mit Beteiligung der 
Bürger erstellt bzw. verabschiedet.
Weil ein Farbleitplan von seiner Umsetzung lebt, sollte die 
Kommune zum einen bei eigenen Immobilien Vorreiter 
sein und zum zweiten Anreize für privates Engagement 
schaffen. In der Lutherstadt Eisleben beispielsweise fördert 
die Stadt private Bauherren mit gezielten Finanzhilfen aus 
dem Topf des Programms Städtebaulicher Denkmalschutz. 
Damit kann die kommunale Planung die Sanierung noch 
gezielter unterstützen und steuern.

Die Ablesbarkeit der 
Parzellenstruktur 
spielt eine wichtige 
Rolle für die Farb-
leitplanung und die 
Fassadengestaltung.
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Detailreiche Aufarbeitung

1993, mit der Aufnahme in das Förderprogramm des Landes Sachsen-Anhalt, 
tritt denn auch die erste Gestaltungssatzung in Kraft. Diese wird 1997 überar-
beitet und 1998 von der „Örtlichen Bauvorschrift über die besonderen Anfor-
derungen an die äußere Gestaltung baulicher Anlagen und Anlagen der 
Außenwerbung für die Innenstadt der Lutherstadt Eisleben“ abgelöst. Hinter 
dem sperrigen Titel verbirgt sich ein sehr detailliertes Regelwerk für die  
Gestaltung der Gebäudehüllen im Sanierungsgebiet. Hier finden sich zum  
Beispiel exakte Angaben über die Sockelausbildung: Maximal 0,6 Meter hoch 
sollen sie sein, sichtbar ausgebildet und glatt verputzt oder aus Sandstein-
mauerwerk bestehend. Die Fassaden selbst sollen als kleinteilige Lochfassaden 
ausgeführt sein, für die Fenster werden 20 Farbtöne zur Auswahl gestellt, 
Sprossung und einheitliche Materialität sind obligat. Türen und Tore dürfen 
nur über einen reduzierten Glasanteil verfügen. Schmuckelemente an der  
Fassade sind maßvoll zu nutzen, die Flächen selbst glatt zu verputzen. Verklei-
dungen aus Holz, Klinker, Schiefer oder Metall sind verpönt.

Dächer und Werbung

Großen Wert legt die Satzung auch auf die Dachlandschaften – nicht ohne 
Grund, denn die Lutherstadt Eisleben ist wegen der topografischen Verhältnis-
se vielfach von oben einsehbar. Neben der Definition der Schräge der Sattel-
dächer, des Traufüberstands sowie der Form und Größe von Dachausbauten ist 
die Eindeckung festgelegt. Sie soll mit Tonziegeln als Biberschwanz, Falzziegel 
oder Pfanne erfolgen. Acht Farbtöne aus dem traditionellen Rotbereich stehen 
zur Auswahl, wobei Farbdifferenzierungen erwünscht ist. Selbst Fallrohre blei-
ben nicht unerwähnt: Sie sind farblich „der angrenzenden jeweiligen Gebäu-

defassade anzupassen, Kupfer- oder Zinkrohre können 
im Materialfarbton verbleiben“.
Auch der Außenwerbung, oftmals wegen ihrer unsensib-
len Anwendung störend, nimmt sich die Satzung aus-
führlich an. Dabei geht es um die Zusammenführung der 
Interessen von Handel und Wirtschaft mit denen der 
Stadtbildpflege. So setzt die Stadt auf die ortsbezogene 
Umsetzung von Außenwerbung in Dimension, Typografie, 
Materialität. Elemente des Corporate Designs mit meist 
plakativen Farbigkeiten, etwa von Handelsketten, sind 
von ihrem Flächenanteil auf ein Drittel der Gesamt-
werbefläche begrenzt, Leuchtreklame darf nur blend- 
®ei realisiert werden. Fahnen, Schaukästen und vertikale 
Schriftzüge erhalten keine Genehmigung. „Einzelbuch-
staben, Beschriftungen (...) sind querliegend und parallel 
zur Fassade anzuordnen.“ Ihre Länge ist auf 60 Prozent 
der Fassade begrenzt, die Höhe richtet sich nach der 
jeweiligen Flächengliederung.

Die detaillierte Aus–
arbeitung der Farbig-
keit vereinfacht die 
Umsetzung enorm – 
sämtliche Farben sind 
genau benannt.

5
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Farbe dient der 
Architektur

Die Gestaltungssatzung des Jahres 1998  
bildet die Grundlage für den seit Ende  
2000 verbindlichen Farbleitplan der Luther-
stadt Eisleben.

Unter der Federführung des Kunsthistorikers Franz 
Häring aus Halle war ein ganzes Team mit der Auf-
arbeitung des Farbthemas beschäftigt. Dazu gehör-
ten die Analyse des Ist-Zustands, die Befundung 
einzelner Fassaden mit den etablierten Methoden, 
die Analyse der vorhandenen Materialien sowie 
Archivstudien zur Baugeschichte.
Gemäß den Vorgaben unterstützt die Farbgestal-
tung die Ablesbarkeit der urbanen Parzellenstruk-
tur und differenziert benachbarte Bauten erkennbar 
voneinander. Auch die Fassadengliederung wird 
durch die Farbe betont – Sockel, Lisenen, Erker, 
Gewände und Gesimse zeigen sich differenziert. 
Fehlende Fassadengliederungen sollen bei Sanie-
rungen wieder ergänzt werden und sind demnach 
in der Farbplanung bereits berücksichtigt.
Die Farbstimmung nimmt sowohl regionale wie 
auch die stilistischen Besonderheiten der einzelnen 
Epochen auf. Die wichtigste Grundlage liefern die 
Befunde der städtebaulich und kunstgeschichtlich 
wertvollen Gebäude. Als Ergebnis der Planungen 
liegen im Bauamt der Stadt ausführliche Unterlagen 
zur Einsicht aus: Straßenabwicklungen, die die 
Abfolge der Hauptkolorits aller dort platzierten 
Häuser darstellen; Fassadenabwicklungen einzelner 

Die Macher
Die Farbleitplanung für den historischen Kern der Lutherstadt Eisleben ist eine Gemeinschaftsarbeit.  
Beteiligt waren:
• Technisches Dezernat Lutherstadt Eisleben: Auftraggeber, Koordination
• Franz Häring, Kunsthistoriker, Halle/Saale: Farbgestaltung, Befundungen, Koordination
• Wolfgang Conrad, Restaurator, Lutherstadt Eisleben: Farbbefundungen
• Christine Seibold, Farbgestalterin im Keim-Farbstudio, Diedorf: Farbgestaltung
• Keim-Labor, Diedorf: Farbanalysen
• Foto-Thun, Lutherstadt Eisleben: fotografische Bestandsaufnahme

Bauten; tabellarische Farbangaben für die Fassaden-
bereiche aller Häuser und auch detaillierte Au®iss-
kolorierungen ausgewählter Fassaden, teils mit 
alternativen Farbkompositionen. Während Türen, 
Fenster und Dächer nach R AL ausgemustert wurden, 
erfolgte die Bezeichnung der Fassadentöne – aus-
führbar durch Anstrich oder eingefärbten Putz – 
mittels Kodierung entsprechend der Keim-Palette. 
Dies ermöglicht Bauherren, Planern und auch den 
ausführenden Betrieben eine schnelle Orientierung. 
Auch für Ausbesserungen oder künftige Sanierun-
gen ist damit die Kontinuität der Farbigkeit gewähr-
leistet.

Vom Entwurf zur Realität

Im Rahmen der Sanierungen trifft man immer wie-
der auf ähnliche Probleme: starke Schäden durch 
aggressive Immissionen, Senkungsphänomene, 
Durchfeuchtung der Bausubstanz, Probleme durch 
die Verwendung ungeeigneter Materialien für 
Anstriche, Dacheindeckungen oder Fenster. Meist 
handelt es sich dabei um die Folgen diskontinuier-
licher, nicht fachgerechter oder überhaupt nicht  
realisierter Instandhaltung in der Vergangenheit. 
Im besten Fall, also bei noch tragfähigen Untergrün-
den, werden die Oberputze von den weit verbreite-
ten Kunstharzbeschichtungen be®eit, gesäubert, ge-
prüft und ausgebessert.
Als Anstrichsystem wird stets das Keim-Granital-
System empfohlen. Die Dispersions-Silikat-Be-
schichtung wird zweifach appliziert, zuvor in Teil-
bereichen der Fassaden mit Fixativ oder Silangrund 
behandelt. Nicht durchgefärbte Neuputze sollen mit 
Silikatfarbe beschichtet werden, für Ausbesserun-
gen an Sandsteinelementen dient in der Regel das 
Keim-Restauro-System einschließlich Restauro-
Lasur für die Endbeschichtung.
Mit der Ausführung der Fassadensanierung sind 
übrigens meist Unternehmen aus der Lutherstadt 
Eisleben oder der nahen Umgebung betraut – auch 
dies ein Beitrag zur Identitätsfestigung.
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Bei der Gestaltung der Straßenzüge legte man 
die Hauptfarbigkeit in schematischen Abwick-
lungen fest. So ließ sich das Zusammenspiel  
der Töne exakt steuern.

Der Fassadenaufriss zeigt die den einzelnen Häusern 
zugeordnete Farbigkeit mit den entsprechenden  

Keim-Farbtonnummern bzw. RAL-Angaben.  
Die oberste Reihe zeigt die Fassadentöne, darunter 

folgen Sockel- und Akzentfarben. 
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Ganz im Zentrum  
– der Markt

Der rechteckig angelegte Marktplatz ist  
seit dem Mittelalter das Zentrum des dama-
ligen Bergbaustädtchens Eisleben. Hier 
nimmt die farbliche Neugestaltung des 
Stadtkerns 1992 ihren Anfang.

Bis heute ist die ursprüngliche, mittelalterliche 
Grundform des Marktes unverändert – die Bebau-
ung stammt hingegen aus dem 16. bis 20. Jahrhun-
dert. Eine dominante Position nimmt das Rathaus 
mit seinem hohen Giebel, dem spitzen Dach und 
den seitlichen Zwerchhäusern ein. 1409 wird erst-
mals ein Rathaus erwähnt, 1489 aber fällt es mit gro-
ßen Teilen der Stadt einem Brand zum Opfer. Bis 1531 
entsteht an gleicher Stelle ein Neubau, der Elemente 
der Spätgotik und der Renaissance vereint. Die an 
der Nordseite platzierte, doppelläufige Freitreppe ins 
erste Obergeschoss gilt als typisches Element der 
Renaissance. Bis 1874 gelangte man nur über diese 
Treppe in die oberen Etagen des zweigeschossigen 
Gebäudes. Erst danach kam die innere Erschließung 
hinzu.
1874 erhält das Rathaus auch den heute noch existie-
renden neogotischen Anbau mit Altan, einer balkon-
ähnlichen Ausformung. 1909 trägt man komplett 

Jugendstil-Elemente 
finden sich an der Fassade 
des Kaufhauses am Markt 
wieder. Ornamentik und 
Schrift wurden behutsam 
wiederhergestellt.
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Ein hoher Giebel und 
große Zwerchhäuser 
am steilen Dach kenn-
zeichnen das Rathaus 
aus dem 16. Jahrhun-
dert. Die Marktbe-
bauung ist meist 
traufseitig zum Platz 
ausgerichtet und be-
steht aus Bürgerhäu-
sern des 16. bis 20. 
Jahrhunderts.

11
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einen neuen Kellenputz auf die Fassaden auf, was  
die Befundung im Jahr 1992 sehr erschwert. Bis 1995 
ist die Restaurierung der Innenräume und Fassaden 
abgeschlossen und gleichzeitig der Startschuss für  
die Sanierung der gesamten Altstadt gefallen.
Das andere Ende des Marktplatzes schließt mit der  
so genannten Waage ab – einem dreigeschossigen 
Gebäude, dessen Bezeichnung auf das ehemals dort 
angesiedelte Waagehaus des 15. Jahrhunderts ver-
weist. Die alte Waage setzt sich aus zwei Bauten 
zusammen: einem mittelalterlichen Kaufhaus und 
eben jener Waage, in der das Rohkupfer bemessen 
und der Zehnte für die Grafen von Mansfeld ermittelt 
wurde. Diesem seltsamen Konstrukt aus zwei völlig 
unterschiedlich strukturierten Bauten unter einem 
Dach setzte man 1601 noch einen Glockenturm auf. 
1689 brennt das Haus aus, zwei Jahre später ist es 
bereits wieder aufgebaut. Im 19. Jahrhundert macht 
es verschiedene Umbauten durch, erstmals werden 
Einzelläden integriert. Starke Bauschäden zwingen 
jedoch 1876 zum Abriss bis zum Erdgeschoss. Im Jahr 
darauf beginnt der Neuaufbau im spätklassizistischen 
Stil als Wohn- und Geschäftshaus. 1950 verschwinden 
die Stuckdekorelemente, die Putzquaderungen und 
die Flachbogenfenster im Zuge einer zweifelhaften 
Modernisierung.
Erst 1995 bekommt die Waage die Fassadengliederung 
und die Symmetrie des Jahres 1877 zurück. Putzbän-
der betonen das Erdgeschoss, die Obergeschosse ein-
schließlich des Drempels zeigen Glattputze. Im Erdge-
schoss sind heute drei Gewerbeeinheiten unterge- 
bracht, deren Schaufenster sich auf die Fensterachsen 
darüber beziehen.
Aus der weiteren Bebauung des Platzes sticht der 
mächtige ehemalige Stadtsitz der Grafen von Mans-
feld heraus, direkt gegenüber dem Rathaus gelegen 
und heute als Hotel dienend. Des Weiteren findet 
sich eine Vielzahl von dreigeschossigen Bürgerhäu-
sern, erdgeschossig mit Ladeneinbauten versehen, 
traufständig zum Platz hin. Die bewussten Sprünge 
der Traufhöhen, die wechselnden Dachneigungen 
und die differenzierten Fassadengliederungen ver-
leihen dem Markt den Charakter eines lebendigen, 
vielgestaltigen, aber harmonischen Ensembles, beste-
hend aus kleinen, historisch gewachsenen Parzellen.

Details wie diese 
Sandsteinfassungen 

sind charakteristische 
Zeugen der Bau-

geschichte in der 
Lutherstadt Eisleben.

Die Waage (Mitte) 
begrenzt den 

Markt nach Osten 
und wurde immer 
wieder stark ver-

ändert. Heute 
präsentiert sie 

sich in der Form 
des Jahres 1877.
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Nur ein paar Schritte vom Markt entfernt liegt 
der Andreaskirchplatz. Er umgibt die evange-
lische Pfarrkirche mit ihrem mächtigen 
Glockenturm.

In der Pfarrkirche St. Andreas hielt Martin Luther seine 
letzte Predigt. Wenig später verstarb er, wie man 
bislang annahm, im benachbarten Gebäude Andreas-
kirchplatz 7. Neuesten Forschungen zufolge handelt es 
sich allerdings beim Gebäude Markt 56 um das eigent-
liche Sterbehaus Luthers. Das zweigeschossige Haus 
Andreaskirchplatz 7 dient jedoch weiterhin als Museum 
und Gedenkstätte. Das Gebäude stammt ursprünglich 
aus dem 16. Jahrhundert, erhielt im 18. Jahrhundert 
eine neue Fassade und wurde 1994 saniert. Unweit 
davon befindet sich einer der aus Denkmalsicht 
wichtigsten Profanbauten der Lutherstadt Eisleben. 
Das Renaissancehaus Andreaskirchplatz 2 zeigt drei 
Geschosse, verfügt über einen Tonnenkeller und im 
ersten Obergeschoss über eine außergewöhnliche 
Bohlenstube, die im Zuge der umfassenden Sanierung 
®eigelegt und nach Befunden in Originalfarben gefasst 
wurde. Auch außen führte man das Fachwerkhaus auf 
seinen einstigen Zustand zurück. Insgesamt kann die 
Sanierung des Andreaskirchplatzes heute als weit-
gehend abgeschlossen bezeichnet werden.

Am Andreaskirchplatz befindet sich das ver-
meintliche Sterbehaus Luthers. Heute ist der 
Bereich um die Pfarrkirche St. Andreas weit-
gehend restauriert.

Hinter dem 
Markt – 

der Andreaskirchplatz

14



Im 16. Jahrhundert wächst jenseits der 
Mauern die Eislebener Neustadt als 
Wohnquartier für weitere Bergleute heran. 
Heute noch erinnern in der Sangerhäuser 
Straße Fragmente an diese vorindustrielle 
Vergangenheit der Region.

Ende des 15. Jahrhunderts erlebte der Bergbau 
in der Grafschaft Mansfeld einen rasanten 
Aufschwung, spätestens Anfang des 16. Jahrhun-
derts wird Eisleben zu klein. Neue Arbeiter siedeln 
sich nun in der so genannten Neustadt an, die 
westlich der bisherigen Stadtgrenze entsteht. Die 
Sangerhäuser Straße, beginnend am Andreas-
kirchplatz, verbindet diese Siedlung mit dem alten 
Kern der Lutherstadt.
Ein interessantes Detail zeigt das Gebäude Sanger-
häuser Straße 7. Ende des 19. Jahrhunderts wird es 
umgebaut, 1902 erhält das im Kern wohl aus dem 
16. Jahrhundert stammende Haus eine neue Fas-
sade. Seitdem schmückt ein vom Jugenstil inspi-
riertes Fachwerk-Omega die zweite Etage.
Einen direkten Bezug zur Bergbaugeschichte weist 
Gebäude 13 auf: 1735 lässt der Graf von Mansfeld 
die Alte Bergschule im barocken Stil errichten. 
Und 1983 entwirft der Künstler Wolfgang Dreysse 
den nur wenige Meter entfernten Knappen-
brunnen – zum Gedenken an die zahllosen Berg-  
und Hüttenleute, die über Jahrhunderte das Bild 
der Stadt prägten. 1998 restaurierte Wolfgang  
Conrad den Sandsteinbrunnen mitsamt seinen 
Bronzefiguren.

Zur Neustadt –  
die Sangerhäuser 

Straße

Der Knappenbrunnen von 1983 
und der mächtige Erkerturm 
aus dem 19. Jahrhundert prägen 
die Sangerhäuser Straße, die 
hier einen verkehrsberuhigten 
Platz bildet.

er
h

al
te

n 
&

 g
es

ta
lt

en

15



er
ha

lte
n 

&
 g

es
ta

lte
n

er
h

al
te

n 
&

 g
es

ta
lt

en

Einst Peripherie 
– der Plan

Der zweitgrößte Platz der Lutherstadt 
Eisleben trägt den Namen Plan. Auch 
er wurde im Zuge der Stadterweite-
rung im 15. Jahrhundert bebaut, die 
ursprüngliche Bausubstanz hat sich 
jedoch nicht erhalten.

Die aktuelle Bebauung des ursprünglich 
außerhalb des ersten Mauerrings gelegenen 
und als Viehweide genutzten Gebietes 
stammt aus dem 16. bis 19. Jahrhundert. Die 
besondere Lage des Platzes in einer feuchten 
Mulde und das Regenwasser, das aufgrund 
nicht vorhandener Leitungen oberflächlich 
abfließen musste, riefen starke Bauschäden 
hervor. Inzwischen ist die Sanierung der 
Bebauung bis auf drei Häuser und diverse 
Dacheindeckungen abgeschlossen. So zeigt 
sich der Platz wieder als ein Ensemble mit 
einer harmonischen, aber differenzierten 
Farbigkeit. Der Plan führt aus südöstlicher 
Richtung unmittelbar zum Marktplatz.

KEIMFARBEN GmbH & Co. KG
Keimstraße 16 · 86420 Diedorf · www.keimfarben.de

Um den Plan gruppieren 
sich Gebäude, die zwischen 
dem 16. und dem 19. Jahr-
hundert entstanden.  
Sie alle zeigten vor der  Sa-
nierung starke Feuchtig-
keitsschäden, die aus nicht 
vorhandenen Regenwasser-
leitungen resultierten.




